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Dritter Jahrgang. 


Einer itt euer Meiſter, Chriſtus / ihr aber fend aue Brüder. 


Chriſtoph Starke. 
Geboren den 10ten März 1684. 
SGeſtorben den 12ten Dec. 1744. 


Di. er Mann gehort zu denen 
6 eiſtlichen, welche bey ihrer 
großen Duͤrftigkeit und entblößt von 
allem eignem Vermdoͤgen, die vaͤ⸗ 
terliche Vorſorge Gottes auf die 
merklichſte Ark erfahren haben, um 
kuͤnftig mit deſto mehr Vertrauen 
auf Gott, ihr Amt zu führen, und 
andern die Wege 
Guͤte und Wahrheit vorzuſtellen. 
Sein Vater, der Cantor zu Freyen⸗ 
walde war, ſtarb noch vor ſeiner 
Geburt, in Mag, der fir fei- 
ne Perſon und in ſeinen Nachkom⸗ 
men ein Zeuge war, wie Gott die 
Wohlthaͤtigkeit auch auf der Welt 
Echt unvergolten laſſe. [bjt hat: 
eauf der Univerſitaͤt den 
Armuth empfunden. Sein 


Pfennigen. Ein armer Greis bat ihn 
um ein Almoſen, welches er ihm an⸗ 
faͤnglich verſagte, aber bald darauf 
er fo geruͤhrt, und dis Wahr⸗ 
heit der göttlichen Verheiſſungen, 
die er mit der willigen Mitthei⸗ 
lung den Almoſen verbunden, ward 


> 


ottes als eitel 


befchentt, 
ruck der daß er ein Jahr lang daven die 


dthi Ausgaben beſtreiten 
Vermdoͤgen beſtand einſt nur fo 


nicht unbelaiint, er empfing ohne 
ſein 8 als er 
nach HH nen war. Dies 
ruͤhrte ſein n neuem, und er 
ſetzte ſich vor, Tinftig den zehnten 
Groſchen von ſeiner Einnahme den 
Armen zu geben, welches er auch 
bey ſeinem geringen Einkommen 
immer gehalten hat. Die — 
ſorgung die ſein Sohn genoß, 

eine Belohnung einer Reihe von 
guten Thaten, die fein Vater in 
der Stille verrichtet hatte. Er 
war beynahe von allem Gelde ent⸗ 
bloͤßt, als er auf die Univerfitat 
gehen ſollte, wurde aber von meh⸗ 
ern Goͤnnern ſo reichlich beym 
bſchiede von Schulen 


unte. 
bezog, ſeine Schwäche in den 
Sprachen, beſonders der hebra⸗ 
ſchen, ließ es aber nicht beym blo: 
ßen Vorſatze das Verſaͤumte nach⸗ 
zubolen, und erlangte unter der 
eines geſchickten Alade⸗ 
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miſchen Freundes darin eine große 
Fertigkeit. Er lernte auch in die⸗ 
ſen Zudereitungsjahren die Wich⸗ 
tigkeit der Gottſeligkeit erkennen, 
und fühlte. wie er in derſelben noch 
weit zuruck fey. Er empfand eine 
— Unruhe des Geimiths, die 
er durch mancherley Uebungen un 
auſſerordentliche Werke der Ver⸗ 
Angnung zu heben, vergeblich be⸗ 
muͤht war. In dieſen bekuͤmmer⸗ 
ten Umſtaͤnden las er einmal die 
Worte Luc. 18, 22. Verkaufe al⸗ 
les was du haſt ꝛc. entſchloß ſich 
gleich, alles Geld, das er noch hat⸗ 


und meinte nun ſein Vertrauen de⸗ 
ſto beffer auf Gott feben zu koͤn⸗ 
nen. Mein er bedachte damals 
nicht, daß dies hieſſe, Gott verſu⸗ 
chen, und ob gleich dis Guͤte Got⸗ 
tes, der auf ſeig Nhe, ihm 
es nicht an der Rorhoavye fehlen 
ließ, ſo fand er alle ſolche 
Werke ihm keine bleibende Ruhe 
gaͤben. Er entdeckte ſich endlich 
dem ſel. D. Breithaupt, der 
ihn durch einen weiſen Rath und 
aufrichtete und ihm zu helfen 

Den Rath befolgte er mit 
kiadlichem Gehorſam, aber durch 
den Troſt wollte er ſich nicht beru⸗ 
higen, weil er waͤhnte, Breithaupt 
babe ihn far beſſer angeſehen, als 
er wirklich ſey. Endlich kam er 
bey dem Gebrauch des heiligen 
Abendmahls zur Verſicherung, 
er Gnade bey Gott gefunden habe 
und wandelte nun nicht mehr fe 
aͤngſtlich, ſondern in kindlichem Gei⸗ 


fie vor dem Herrn. Indeſſen erzaͤhl⸗ 


te er ſeinen Freunden, oft dieſen 
ſeinen damaligen Gemuͤths zuſtand, 
und dankte Gott, der ihn Wege ge⸗ 
fuhrt, auf welchen er hernach 
Der Verwaltung des Lehramts, mit 
ſchwachen und Anafili- 


> 


te, in cine Armenbͤͤchſe zu ſtecken, 


daß fenntnip nicht vernachlaͤßiget wur⸗ 


Chriſtopd Starke. 


chen Gewiſſen Mitleiden haben 
und aus eigener Erfahrung Rath 
ertheilen koͤnne. 

Starke ward zuerſt ein Land⸗ 
prediger zu Nennbanfen bey Ra⸗ 
thenau, wo er acht und zwanzig 
Jahr mit vielemEingang arbeitete, 
nachdem er daſſelbe getroſt ange- 
treten, wozu er durch Jeſ. 41, 10. 
Fuͤrchte dich nicht, ich bin mit dir rx, 
Fraftig ermuntert worden war. Er 
hatte einen Vorfahren bey der Ge⸗ 
meinde gehabt, der zwar einen gu⸗ 
ten Anfang in der beſſern Bearbei⸗ 
tung der Zuhoͤreſß gemacht hatte, 
aber zu kurze Zeit da geweſen war; 
daher ſeine erſte Sorge dahin ging, 
daß bey den Alten und bey der 
Jugend der ndthige Grund in der 
Erkenntniß im Chriſtenthum gelegt 
wuͤrde. Er catechiſirte in der Kir⸗ 
che und in ſeinem Hauſe fleißig. 
Er pflegte ſelbſt in die Haͤuſer und 
in die Schulen zu gehen, und er⸗ 
kundigte ſich nach dem Wachsthum 
in der Erkenntniß, und nach der 
Auffuͤhrung der Kinder und des 
Geſindes. Er ſahe auch bald ei⸗ 
nige Fruͤchte ſeiner Arbeit, die ihn 
ermunterten mit unverdroſſenem 
Fleiſſe fort zu arbeiten. Die Vor⸗ 
bereitungen zur Beichte hielt er in 
Frag und Antwort mit allen die 
zugegen waren denn er wußte ſei⸗ 
ne Fragen ſo einzurichten, daß 
auch die Schwaͤchſten in der Er⸗ 


den. je eigne Uebung, die er 
anſtellte veranlaßte ihn auch die 
catechetiſchen Schriften aufzuſe⸗ 
tzen, die mit ſehr vielen und allge⸗ 
meinen Beyfall aufgenommen wur⸗ 
den, Er erlebte in ſeiner Amts⸗ 


führung einige ſche 


die ihn ſehr bekuͤmmerten. 
junger Mann verfiel nach einer hi⸗ 


tzigen Krankheit in 
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Ehriſtoph Starke. 


Gedanken. Starke bearbei⸗ 
tete ihn mit vieler Treue; alle 
Verſuche ihn zum Geſtaͤndniß der 
Urſache ſeiner Schwermuth (denn 
nach derſelben mußte das ganze 
weiſe Verhalten des Lehrers be⸗ 
ſtimmt werden) waren fruchtlos, 
er ſchien ſich zu beſſern: es ge ſcha⸗ 
he aber, daß er an dem Sonntage, 
da er das erſtemal aufgeboten wur⸗ 
de, ſich in dem Teich des Pfarrgar⸗ 
tens erſaͤufte. Dies griff den 
Seligen darum um ſo vielmehr an, 
da dieſer Menſch eine ſehr gute 
Erkenntniß beſaß, Ein anderes 
Beyſpiel war ihm darum merkwuͤr⸗ 
dig / weil darin ein Thatbeweis 
lag, daß Gott die Suͤnden auch 
hier ſchon oft auf eine merkliche Art 
beſtrafe. Eine Weibsperſon hat⸗ 
te ſich verleiten laſſen, die Buͤchſe, 
darin das Seckelgeld verwahrt wur⸗ 
de zu beſtehlen. Ob nun gleich die 
deutlichſten Merkmale da waren, 
daß niemaud anders als ſie es ge⸗ 
than, ſo laͤugnete ſie es doch gaͤnz⸗ 
lich, und that den erſchrecklichen 
Wunſch dazu: wenn ſie ſich des 
Diebſtahls ſchuldig gemacht haͤtte, 


ſo ſollte Gott ein Zeichen an ihr 


thun. Als ſie nach Hauſe kam, 
beſiel fie nicht nur eine auſſeror⸗ 
dentliche Angſt, daß ſie ihr Verbre⸗ 
chen geſtand, ſondern ſie ward auch 
an Handen und Fuͤßen lahm, und 
nach vielen Mitteln kaum ſo weit 
gebracht, daß ſie an Ruben ihr 
Brod betteln könnte. Wenn chriſt⸗ 
liche Lehrer ſich ſolche Denkmaͤler 
der goͤttlichen Strafgerechtigkeit 
merken und auf eine kluge Art ent⸗ 
weder bey aͤhnlichen Vorfaͤllen oder 
in Kinderlehreg dieſelben erzaͤhlen, 
ſo wuͤrden ſie oft mit mehr Ein⸗ 
druck andere vor ahnlichen Sinden 
verwahren, als blos durch theore⸗ 
tiſche Vorſtellungen. 
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Im Jahr 1737 wurde er zum 
Oberpfarrer und Garniſon⸗Predi⸗ 
ger der Stadt und Feſtung Drie⸗ 
ſen beſtellt. Er wurde vorher be⸗ 
fragt, ob man ihn dazu im Vor⸗ 
ſchlag bringen follte, und er ants, 
wortcte darauf, daß er dies anderer 
Einſicht uͤberlaſſen wolle, und rich⸗ 
tete dabey fein Gebet zu Gott, dag 
wenn er ſehe, daß er in Drieſen 
nicht mehr ausrichten wurde als in 
ſeiner bisherigen Gemeinde, ſo 
mochte Gott dieſen Vorſchlag ver⸗ 
hindern. Dies chien auch anfäng⸗ 
lich, indem ehe man mit einer Bitt⸗ 
ſchrift fir ihn einkam, der Konig 
bereits einen andern ernannt hat⸗ 
te. Er war voͤllig berubigt. Un⸗ 
vermuthet erhielt er doch den Ruf 
nach Drieſen, und man meldete 
ihm, daß ob gleich die Vocation fur 
jenen fon ausgefertigt 
worden und dem König zur Unter⸗ 
ſchrift vorgelegt ſey, ſo habe der 
Monarch fie zuruͤck gelegt, und ihn 
beſtellt. Er arbeitete auch in die⸗ 


fer Gemeinde nicht ohne Segen. 


Seine groͤßte Bekuͤmmerniß an die 
ſem Ort war aber die, daß er zwen 


de in dieſem Stuͤck ſeine Guttha- 


Collegen nach einander hatte, die 
nicht in einem Geiſt mit ihm ver⸗ 
bunden, das Werk Gottes treiben 
wollten. Er legte eine Armen⸗ 
ſchule an, zu welcher er von ſei⸗ 
nem Vermögen vieles gab, damit 
die unwiſſenden Kinder armer Leu⸗ 
te Gelegenheit batten, in den Wahr⸗ 
heiten der Religion unterwieſen zu 
werden. Er ward auch nicht muͤ⸗ 


tigkeit zu zeigen wenn ſchon die 
widrigſten Urtheile dieſe angeneh⸗ 
men Geſchaͤfte zuweilen verbittenn 
Sein Bibelwerk, deſſen ingerer 
Werth unſtreitig von einigen z. 


ſehr erhoben, von andern abe auf 
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eine unwirdige Art herabgeſetzt 
worden, iſt einzeugniß feiner och: 
achtung und Liebe zum goͤttlichen 
Wort und ſeines großen Fleiſſes, 
den er ohne Nachtheil ſeiner eige⸗ 
nen Amtsgeſchaͤfte unermuͤdet be⸗ 
wieſen hat. 


Geſchichte der Jeſuiten. 
„Wir theilen hiemit eine kurze 
aber wahre Geſchichte der Jeſuiten 
mit. Die Aufmerkſamkeit unſerer 
Amerik. Buͤrger iſt ſeit etlichen 
„Jahren auf dieſen Oden der Ra: 
tholiſchen Kirche gerichtet worden, 
indem ſo viele Glieder desſel ben, 
ſeitdem ſie in Europa als Feinde 
der Obrigkeit vertrieben, in un⸗ 
ſer glückliches Land gekommen 
ſind. Wir zweifeln alſo nicht die⸗ 
ſe Nachricht wird vielen unſerer 
Leſer intereſſant ſeyn. 

Die Anſchlage der Katholi⸗ 
ken waren alfo durch den Aus⸗ 
gang des Krieges, 
1648, zu nichte gemacht, alle 
ihre Hoffnungen und Entwuͤrfe, 
die ſie zum Untergange der Prote⸗ 

en gefaßt hatten, vereitelt 
orden. Durch Gewalt hatte es 
ihnen nicht gelingen wollen, die 
verlornen Lander wieder zu gewin⸗ 
nen, aber durch Lift wußten fie all⸗ 
maͤhlig viele tauſend Seelen in den 
Schoos ihrer allein ſeligmachenden 
Kirche zuruck zu fuhren. Gro 
Thaͤtigkeit bey dieſem heimlichen 


Bekehrunsgeſchaͤfte bewies die 
ſchlaue Geſellſchaft der 
Jeſuiten, die bey allen 


wichtigen Weltangelegenheiten die⸗ 


ſer Zeit eine Hauptrolle ſpielt. Der 


Stifter dieſer Geſellſchaft, ein 
ſpaniſcher Edelmann, Namens 
Ignatius Loyola, war 
1491 geboren, und widmete ſich in 
frihegen Jahren dem Kriegs dien⸗ 


Geſchichte der 


Ge ringe fuͤr ſich ein, und breiteten 


\ 


fle. Bey Belagerung einer Fez. 
ftung wurde ihm das Bein zer⸗ 
ſchoſſen; und da er wahrend ſei⸗ 
nes langwierigen Krankenlagers 
ſich die Zeit damit vertrieb, Wun⸗ 
dergeſchichten von Heiligen zu le⸗ 
jen, ward er fo ſchwaͤrmeriſch ge⸗ 


ſtimmt, daß er den Entſchluß faß⸗ 


te, ſein kuͤnftiges Leben dem Dien⸗ 
ſte der Jungfrau Maria zu widmen. 
Anfangs beſchloß er, die Tuͤrken zu 
bekehren, und machte deshalb eine 
Wallfahrt nach Jeruſalem. Doch 
als der Erfolg ſeinen Wuͤnſchen 
nicht entſprach, kam er auf den 
Einfall, ſein Heil an den Prote⸗ 
ſtanten zu verſuchen. Loyola 
verband ſich nun mit einigen faͤhi⸗ 
gen jungen Leuten, und ſtiftete ei⸗ 
nen neuen Orden, den er die Ge 
ſelſchaft Jeſu nannte. 
Alle, die er darin aufnahm, muß⸗ 
ten ihm verſprechen, ehelos zu le⸗ 
ben, ihren Obern blindlings zu ge⸗ 
horchen, kein eigenes Vermoͤgen zu 
beſitzen, und fuͤr die Ehre des Pab⸗ 
ſtes wie der ganzen roͤmiſchen Kir⸗ 
che unermuͤdet zu arbeiten. An⸗ 
fangs beſtand dieſe Geſellſchaft, 
die 1540 zu Rom feyerlich beſtuͤ⸗ 
tigt wurde, nur aus zehn, 60 Jah⸗ 
re ſpaͤter aber ſchon aus einigen 
hundert Mitgliedern. Die Jeſui⸗ 
ten, die faſt alle gelehrte Maͤnner 
waren, nahmen durch ihre anſchei⸗ 


ße nende Frömmigkeit, durch ihr ge: 


faͤlliges Weſen, durch feine Sitten, 
durch masgebreitete Welt⸗ und 
Menſchenkenntniß, Vornehme und 


ſich bald nicht nur fiber ganz Eu⸗ 
ropa, ſondern uber alle Theile der 
Erde aus. Sie wußten ſich die 
wichtigſten geiſtlichen Stellen zu 
verſchaffen, und zu Erziehern der 
Jugend, wie zu Beichtvaͤtern der 


Koͤnige und Fuͤrſten vorzudraͤngen. 


| 
| 
| 
| 


der 


Dadurch erhielten ſie den bedeutend⸗ 
fen Einfluß auf die Denkart der 
enſchen, auf die Regierung gan⸗ 
Lander, und konnten, unter alle 
Staͤnde ſich verbreitend, dem Fort⸗ 
gang der neuen Lehre maͤchtig ent⸗ 
en arbeiten. Auch in prote⸗ 
antiſchen Laͤndern gewonnen ſie, 


Schwdren etwas im Sinne zu be⸗ 


halten, und das Gegentheil von 


dem zu denken, was laut geſagt 
wuͤrde. Bey ſolchen gotteslaͤſter⸗ 
lichen Geſinnungen, bey offenba⸗ 
ren Verbrechen, deren fie überführt 
wurden, konnte es nicht fehlen, daß 
ſich zuletzt laute Klagen gegen die 


durch ihren wiſſenſchaftlichenFleiß, Jeſuiten erhoben. Langer als 200 


durch den Anſchein der Aufgeklaͤrt⸗ 
heit, Ein fluß, und wußten durch 
ihre ſchlaue Beredtſamkeit nicht nur 
viele aus dem Volke, ſondern ſo⸗ 
gar manche Fuͤrſten und Gelehrte, 
zur Annahme des katholiſchen 
Glaubens zu bewegen. | 

Viele haben bey den Jeſuiten 
an die falſchen Propheten gedacht, 
die in Schafskleidern zu uns kom⸗ 
men, inwendig aber reißende Woͤl⸗ 
fe find,” und dazu gab ſchon die 
Sittenlehre, die fie predigten, ge⸗ 
wiß eine nicht ungegruͤndete Ver⸗ 
anlaſſung. Der Suͤnde redeten ſie 
das Wort, ſobald ſie nur began⸗ 
gen wuͤrde / um einen guten End⸗ 
zweck zu erreichen, und was zum 
Beſten der Geſellſchaft oder zum 
Vortheil der roͤmiſchen Kirche ver⸗ 
uͤbt wuͤrde, gaben fie fir erlaubt 
aus, wenn es auch in ſich verwerf⸗ 
lich war. Sogar den Koͤnigs⸗ 
mord ſollen ſie in dieſer Abſicht 
vertheidigt, und bey mehr als einer 
Mordthat, die an einem gekroͤnten 
Haupte veruͤbt wurde, die Hand 
mit im Spiele gehabt haben. Der 
Tod des edlen Hein rich's IV. 
von Frankreich, eine Verſchwoͤrung 
in England unter Elifabe th 8. 
Regierung, die Pariſer Bluthoch⸗ 
zeit, ſollen Werk dieſer Geſell⸗ 
ſchaft geweſen ſeyn. Mit dem 
Eidſchwure trieben ſie nicht ſelten 
Spott, indem fie erlaubten, beym 


Jahre wußten ſie zwar alle An⸗ 
ſchlaͤge ihrer Feinde zu vereiteln. 
Doch endlich entſchloſſen ſich die 
Koͤnige von Portugal, Frankreich 


und Spanien in der Mitte des 


vorigen Jahrhunderts, aus allen 
ihren Laͤndern ſie zu vertreiben, 
und ſpaͤter erflarte ſogar Pabft 
Clemens XIV. die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft fur aufgeloft. (Am 21. 
July 1773.) 
Die 
zwar ihre Haͤuſer, und legten ihre 
Ordenskleider ab aber ihr Ein⸗ 
fluß dauerte im Geheimen noch 
immer fort. Die Paͤbſte blieben 
ihnen im Herzen gewogen, und 
haͤtten ſie gern wieder zu Ehren 
gebracht, wenn ihnen die Hande 
nicht durch die Franzoſen gebunden 
worden waren. Als aber endlf 
der Pabſt Pius VII. durch 
die verbuͤndeten Maͤchte aus N a⸗ 
poleons Gewalt befreyt wur⸗ 
de, war ſein erſter Schritt, daß 
er 1814 die Jeſuiten wieder her⸗ 
ſtellte. Die Koͤnige von Neapel, 
Sardinien, Frankreich und Spa⸗ 
nien ladeten ſie freundlich in ihre 
Laͤnder ein, und nahmen ſie wie 
im Triumph wieder auf. So 
ſcheint es zwar eingetroffen zu ſeyn, 
was einer von den Vorſtehern oder 
Generalen der Jeſuiten vor 250 
Jahren geweiſſaget hat: Wie 
Yammer haben wir uns eingeſchli⸗ 
chen, wie regieren wir, wie 


Eiehe 2 Band dieſes Mag. p.168. 


Hunde wird man uns derereiben, 


Jeſuiten verlieſſen nun 
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aber wie Adler werden wir uns bote, 1. well er durch das Thun 
9 5 vetjüngern.“ Die Volker felig werden wollte. Denn er hat⸗ 
Könige, dir fie in ihren Lan-| te geſaget: was ſoll ich thun, 
dern wieder aufgenommen haben, daß ich ſelig werde? und will da⸗ 
ſind ihrer bereits herzlich muͤde ge⸗ her der Heiland ſagen: Da du 
worden. durch das Thun ſelig werden 
wäillſt, fo. mußt du, und zwar voll: 
Bibel⸗Erklaͤrung. kommentlich, alles das thun, fo in 
Matth. 19, 11. dem Geſetze ſteht. Und 2. um ig 
„Er aber ſprach zu ihm: was heiſ⸗ zur Erkenntniß der Sünden ain 
ſeſt du mich gut? Niemand iſt ſeines naturlichen Verderben 
gut, denn der einige Gott. Willſt bringen. Denn ſoll dem Menſcheg 
du aber zum Leben eingehen, ſo aus ſeinem Suͤndenelende geeiſg 

phalte die Gebote. werdeu, fo muß er zuvor fein n 

Die Aelteſten, welche Glieder tuͤrliches Verderben, ſeine Sinden; 

des Synedrii, oder des hohen und ſeinen elenden Zuſtand erken⸗ 
Raths waren, lieſſen ſich unter an⸗ nen; und ſoll er zu dieſer Erkennt 
dern auch gute Maͤnner nen⸗ niß gelangen, ſo muß er vor den 8 
nen, und da nun dleſer Titel ſehr Spiegel des Geſetzes treten 3 
hoch gehalten worden, fo hat der ſich in demſelben beſchauen 50 


“~ 


Jüngling, oder junge Mann, mit ſich nach dem Geſetze pruͤfen tee 
welchem Chriſtus in dieſen Wor⸗ das muß beſonders der thun, er 
ten redet, dem Herrn Jeſu, um ſei⸗ ſich duͤnken aft, daß er fromm fey, 
ue beſondere Hochachtung gegen Da nun dieſer Menſch ſich fir. 
ihn zu beweiſen, dieſen Titel gege⸗ fromm hielt, fo konnte der Hei: 
ben, und zu ihm geſagt: guter land ihm gegenwaͤrtig nicht vom 
Meiſter! Da ihm nun aber] Glauben predigen, ſondern er muß⸗ 
verborgen geweſen, was das Wort te zuvor davon uͤberzeugt werden, 
ut im ſcharfen Verſtande in ſich daß er nicht der ſey, wofuͤr er ſich 
aſſe / fo machet der Heiland bey halte, und eben deshalb ſo ſtellet 
dem ihm gegebenen Titel eine vor⸗Jeſus ihm die Gebote vor. Die 
laufige Anmerkung, und entdecket Frage: was ſoll ich thun, daß ich 
ihm, was das Wort gut eigent⸗ ſelig werde? iſt nach Beſchaffen⸗ 
lich bedeute. Es liegt das in den heit derer, welche dieſe Frage vor⸗ 
erſten Worten ſeiner Antwort, und gebracht, unterſchiedentlich beant⸗ 
will er fagen: Du nenneſt mich wortet worden. Und fo hat es 
gut, und zwar im Vocatiyo. Haſt der Heiland auch hier gemacht. 
du aber wohl recht bedacht, was du Denn er hat ſich gar weislich nach 
ſageſt? Weißt du nicht, daß Gott] der Beſchaffenheit dieſes Menſchen 
allein gut iſt? Haͤltſt du mich aber gerichtet; und haͤtte derſelbe zu 
wohl dafuͤr? Woraus denn zu⸗ Jeſu geſagt: ich fuͤhle mich als 
11 ethellet, daß der Heiland die⸗ einen Sinder, und wie ſoll ich es 


Porte dieſem Menſchen zu ſei⸗ doch machen, daß mir geholfen wer⸗ 
Beſtrafung und Unterweiſung de? fo wuͤrde Jeſus ihm nicht 
geſaget harr. das Geſetz vorgehalten, ſondern 
Der Herr Jeſus fuͤhret diefen | vielmehr zu ihm geſagt haben: 
Menſchen auf die Haltung der G⸗ glaube an mich. 
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Parabel. nadenm 


Das Gefäg. 
Ein Toͤpfer, der an Kunſt kel⸗ 
nen ſeines gleichen hatte, bildete 
aus der reinſten Thonerde ein Ge⸗ 
faͤß, das die Bewunderung aller 
Kenner auf ſich zog, bewahrte es, 
als das Meiſterſtuͤck ſeiner Kunſt, 
und legte das aͤhnlichſte Portraͤt 
ihm ſelber, hinein. 
Sein Nachbar, den er vorher an 
nem Tiſche erzogen, und wie 
pen Sohn geliebet hatte, vergaß 
ner Pflicht und der unzaͤhligen 
Wohlthaten, die ihm aus des 
Toͤpfers Hand und in deſſen Hau⸗ 
ſe geworden waren, entbrannte 
it Neid gegen ihn: Es foll 
deine Freude ver⸗ 
en werden,” ſprach er, 
öffnete fic) einen Schleichweg 
More Schatzkammer des Toͤpfers, 
Und raubte ihm das ſchoͤnſte ſeiner 
Gefaͤße. Er zerbrach es nicht, weil 
er es nicht konnte, denn es konn⸗ 
te nur von der Hand, die es gebil⸗ 
bet hatte, zerbrochen werden, ſonſt 
von keiner. Der Boͤſe that aber 
was er konnte, er verdarb es, er 
loͤſchte die ſprechendſten Zuͤge des 
Portraͤts aus. Er ſtellte das un⸗ 
kennbare Gefaͤß, in dieſem Stan⸗ 
de der Verdorbenheit, heimlich wie⸗ 
der in die Schatzkammer des Ei⸗ 
genthuͤmers. 
Der Kuͤnſtler fah das Werk fei- 
ner Haude mit Schmerzen, und 
kannte es kaum mehr. rief aus 
der Fuͤlle ſeines Herzens: Dies 
hat mein Nachbar ge⸗ 
than! er ſoll aber ſei⸗ 
nes Zweckes nicht froh 


werden: Der das Gel 


zuerſt gebildet hat, 
der kann es auch w ie: 
der um bilden. Dieſer 


Rathſchluß ward ausgefuhrt. An⸗ 
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fangs ſchied der Küͤnſtler die gro⸗ 
ben Theile des beygemiſchten 
Bleys von der Bhonerde, Dar- 
auf machte er den geſchiedenen 
Thon wieder weich, und ver⸗ 
einigte ihn forgfam von den 
feinſten fremden 
Len, die ihm noch beygemiſcht 
waren; endlich bildete er 
aus dem alten Stoff ein neues 
Gefaͤß, daß das erſte an Schoͤnheit 
und Werth ſogar übertraf. Auch 
war das Porträt wieder hergeſtellt. 
[Eingeſandt von St.. n. 


Fuͤr das Co. Magazin. 
Gnadenmittel. 
Es erhellet deutlich aus der heil. 
Schrift, daß der liebe Gott mit 
den Menſchen mittelbar handelt, 
daß er uns durch gewiſſe Mittel 


ſeine Gnade ſchenkt und bekehrt. 


Es iſt freylich wahr, der große Gott, 
der Himmel und Erde durch ſein 
bloßes Wort aus Nichts erſchaffen 
hat, iſt nicht an Mittel gebunden, 
er kann thun was ihm wohlgefaͤl⸗ 


lig iſt; doch find wir daran gee 


bunden, und koͤnnen nicht erwarten, 
daß Er den Meinungen der Men⸗ 
ſchen zu Gefallen etwas außeror⸗ 
dentliches thun wird, und den Ge⸗ 
brauch derſelben aufheben, wo er 
das Licht ſeines Evangeliums hin⸗ 
geſandt hat. Dieſe Mittel find be⸗ 
kenntlich: das goͤttliche Wort und 
die heil. Sakramente, in welchen 
die Gnade des Evangeliums uns 
weſentlich nach Gottes Anordnung 
dargeboten und mitgetheilt wird. 
Gebet, Schickſale des Lebelſs, u. 
ſ. w. find nur Hülfsmittel, ud 
dienen dazu, um theils unſer H 
zu dem Gebrauch der Gnadenmit⸗ 
tel vorzubereiten, theils beym Ge⸗ 
brauch derſelben uns zu unterſtüͤ⸗ 
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da glauben, das 
um einen Suͤnder zu bekehren, auſ⸗ 
ſerordentliche Wirkungen die nicht 
allemal mit den Mitteln verbunden, 
erforderlich find, und demnach auf: | Teu 
ſerordentliche Erleuchtungen und 
Bekehrungen in unſeren Tagen 
vorgeben, berufen ſich oft um die⸗ 
ſes zu beweiſen auf die Bekehrung 
Pauli. Apoſtg. 9.— Aber ſelbſt die 
Bekehrung dieſes großen Apoſtels 
beweiſet uns, daß Gott den Ge⸗ 
brauch der Mittel durchaus, auch 
in beſondern Fallen wie dieſer war, 
nicht aufheben will; und es ſoll 
demnach dem lieben Leſer hier vor⸗ 
gelegt werden, was der ſel. Doct. 
Luther hierüber in ſeiner Pre⸗ 
digt über Apoſtg. 9, 1—9. ſagt. 
BeyeErklaͤrung des Sſten Verſes wo 
es heißt: Stehe auf und gehe in 
die Stadt, da wird man dir ſagen 
was du thun folljt,” ſpricht er: 

Hier iſt ſonderlich zu merken; 
ob gleich Gott vom Himmel mit 
Paulo redet, ſo will er doch das 
Predigtamt nicht aufheben, noch 
jemand ein ſonderliches machen, 
ſondern weiſet ihn hin in die Stadt in 
zum Predigtſtuhl oder Pfarrherrn, 
da ſoll er hoͤren und lernen was zu noch 
lernen ſey. Denn unſer Gott will 
niemand ein ſonders anrichten, ſon⸗ 
dern giebt ſeine Taufe und Evan⸗ 
gelium der ganzen Welt, einem ſo⸗ 
wohl als dem andern. Da ſoll 
man lernen, wie man ſoll ſelig 
werden, und nicht darauf warten 
ob uns Gott etwas neues machen, 


oder einen Engel vom Himmel ſchi⸗ 


etn und das Evangelium von 
denen hören ſollen, die es predigen, 
da ſoll man ihn ſinden und ſonſt 
nirgends. Die Rotten⸗Geiſter laſ⸗ 


i Gnade num tel. 


wolle, denn er will daß wir 


ſen das Predigtamt anſtehen, 
tzen ſich dieweil in einen Winkel, 
4. daſelbſt des heil. Geiftes. 
Aber fie kommen recht an, und fin- 
den anftatt des holdſeligen Taͤub⸗ 
bene einen ſchwarzen Raben, den 
ſelbſt. Dann warum wol⸗ 
len ſie unſern Herrn Gott dahin 
zwingen, daß Er ſie etwas ſonders 
fot feben laſſen? Paulus ſelbſt, 
der des Herrn Chriſti leibliche 
Stimme und Wort hdret, und der 
hoöͤchſte Prediger werden ſoll, muß 
in die Stadt, und Ananiam hören. 
Da, ſpricht Chriſtus, gehe hin; 
will ihm fein ſonders machen, noch 
ihm im Felde ferner lehren oder 
taufen, ſondern weiſet ihn zu Ana⸗ 
nia in die Stadt, da ſein Wort und 
Taufe iſt.“ So weit Luther. 
Wer die Bekehrungsgeſchichte 
Pauli mit Aufmerkſamkeit betrach⸗ 
tet, wird ſehen wie wahr dieſe Er⸗ 
klaͤrung iſt, und auch zugleich be⸗ 
merken, daß dieſer Apoſtel nicht 
durch das Licht und Stimme die 
ihm auf dem Wege nach Damas⸗ 
cus erſchien, erleuchtet wurde, denn 
eine Perſon die wirklich erleuchtet 
ift, weiß was fie zu thun hat, und 
dieſem Falle ware es nicht noͤ⸗ 
thig geweſen, daß der Apoſtel — 
noch haͤtte zum Ananias gehen ſo 
len um es dort zu hören. 
Alle die Berchrungen in der er⸗ 
ſten chriſtl. Kirche, wurden durch 
die ordentlichen Mittel hervorge⸗ 
bracht, ich will hier unter andern 
die drey Tauſend zu Jeruſalem an⸗ 
fuͤhren von denen wir leſen im ten 
Cap. der Apoſtg. Die auſſerordent⸗ 
liche Ausgieſſung des heil. Geiſtes 
auf die Apoſtel, ſo ſegensreich ſie 
auch für die Stiftung der chriſtl. 


Kirche war, machte keinen heilſa⸗ 
men Eindruck auf die verſammelte 


Menge, wiewohl einige ſich ver⸗ 
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wunderten, und andere ihren Spott 
hatten. Als aber Petrus auftrat, 
und ihnen durch klare Stellen und 
Argumente, genommen aus dem 
feſten prophetiſchen Worte, bewies: 
daß Chriſtus den ſie gekreuziget, 
der Heiland, und auferſtanden ſey, 
da gieng es ihnen durchs Herz und 
ſie fragten: was ſollen wir thun? 
welches ihnen dann im 38ften Verſe 
deutlich geſagt wurde. Nicht durch 
die Schrecken des Geſetzes, durch 
Ankuͤndigung des Zornes und Flu⸗ 
ches Gottes, nicht durch die Mit⸗ 
tel wodurch man ſo yi unnatuͤrli⸗ 
che ſchwaͤrmeriſche Gefuͤhle her⸗ 
vorzubringen ſucht.— Nein! durch 
die ſanfte Stimme und Bothſchaft 
des Evangeliums, durch die einfaͤl⸗ 
tige Predigt, die da iſt goͤttliche 
Weisheit und Kraft! wurden ſie 
dem Sinderfreunde zugefuͤhrt.— 
Herrlich bewaͤhrte ſich die Kraft 
des goͤttlichen Wortes an dieſem 
Tage, im 41ſten Verſe heißt es: 
Die nun ſein Wort gerne annah⸗ 
men, lieſſen ſich taufen und wur⸗ 
den hinzugethan an dem Tage bey 
drey tauſend Seelen. Das Evan⸗ 
gelium war die geiſtliche Waffe, 
der ſich die Apoſtel bedienten in 
ihrem Kampf gegen Goͤtzendienſt, 
Unglauben, Aberglauben und die 
natürliche Verdorbenheit der Men⸗ 
ſchen woraus alle Laſter zuerſt ent⸗ 
ſpringen; es war das Mittel, wo⸗ 
durch ſie Juden und Heiden die 
Augen oͤffneten, und ſie bekehrten 
von der Finſterniß zum Licht, von 
der Gewalt des Satans zu Gott, 
und Paulus fand es ſo dienlich, ſo 
kraͤftig und wirkſam zur Bekeh⸗ 
rung der Menſchen, daß er nichts 
unter den Corinthern wiſſen woll⸗ 
te, ohne allein Jeſum Chriſtum den 
gekreuzigten. 1 Cor. 2, 2. 
Und das goͤttliche Wort nebſt 


heil. Sakramenten haben noch die⸗ 
ſelbe Kraft, die ſie damals hatten. 
Der heilige Geiſt iſt mit dem Wor⸗ 
te unzertrennlich verbunden, wie 
Chriſtus ſagt Joh. 6, 36. “Die 
Worte die ich rede, die ſind Geiſt 
und ſind Leben.“ Durch dieſe 
Mittel wird uns der heil. Geiſt 
dargereicht wie zu ſehen aus Gal. 
8, 2. und Titus 3, 5. 6. Der 
Apoſtel ſagt nicht Rom. 1, 16. 
das Evangelium mag ſeyn oder 
kann ſeyn eine Kraft Gottes ſelig 
zu machen; nein! er ſpricht: Es 
tft eine Kraft Gottes Allen die 
daran glauben zur Seligkeit. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
dieſe Mittel nur in ſolchen Seelen 
ihre geſegnete Wirkung haben koͤn⸗ 
nen, die ſie mit glaͤubigen bußferti⸗ 
gen Herzen unter demüthigem 
Gebet und dem Beyſtand des 
guten Geiſtes Gottes brauchen 
und annehmen, und obwohl ſie 
nicht bey allen die gute Wirkung 
haben, da viele denſelben wi⸗ 
derſtehen, ſo verlieren ſie ſelbſt 
dadurch nichts an ihrem Werth und 


Gnadengaben Gottes, die er ſei⸗ 
ner Kirche vermacht hat. Moͤchten 
dieſe wenigen und ſchwachen Wor⸗ 
te, Liebe und Achtung gegen die ein⸗ 
geſetzte Ordnung Gottes bey dem 
lieben Leſer erwecken, und ihn vor 
jenem Geiſte bewahren, der nur 
das Auſſerordentliche ſucht und 
will, und daruͤber den reinen evan⸗ 
geliſchen Weg verlaͤßt und Gottes 
Rathſchluß gegen ſich ſelbſt verach⸗ 


denmittel ſtehen, die Ermahnung 
des Apoſtels Pauli beherzigen, 
2 Cor. 6, 1. daß man naͤmlich die 
Gnade Gottes nicht vergeblich em⸗ 


wohl Mancher hat 


Kraft, ſondern bleiben unſchaͤtzbare 


tet. Moͤchten aber auch alle liebe 
Chriſten die im Genuß der Gna⸗ 
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dieſe Exinnerungen nicht 
vielmehr das geiſtliche Leben, das 
er in der Taufe empfing, verloren, 
und ſein Herz gegen die Stimme 
des goͤttlichen Worts verſchloſſen, 
und a ſo aus ſeinem Gnadenſtand 
gefallen. Moͤchten doch ſolche die 
Aufforderung des lieben Heilandes 
Offend. 2, 5. Gedenke wovon 
du gefallen biſt und thue * 
und hae die erſten Werke,“ 

2 8, 8. „So gedenke nun, wie 
du empfangen und gehoͤret haſt, 
und halte es, und thue Buße, 
wohl bedenken, ihren Gnadenbund 
alſo erneuern, in einem neuen Le⸗ 
ben wandeln, und zuͤchtig. gerecht 
und gottſelig leben in dieſer Welt. 
und in Zukunft die Gnadenmittel 
mit fleißiger Selbſtpruͤfung und 
kindlichem Gebet zum fernern 
Wachsthum in der Gnade und Er⸗ 


kenntniß, | 


Das 8 Gymna⸗ 


Es wird den Freunden die⸗ 
ſer Lehranſtalt angeneym zu 


nicht nur in einem bluͤhenden Zu⸗ 
ſtande in Hinſicht der Zahl der 
Studirenden erhalt, fondern 
auch die Eleven derſelben ſchone 
Fortſchritte in den Wiſſenſchaften 
machen. Da wir jedesmal dem 


‘fo. größerer Gewißheit ſagen; und 
wir bedienen uns dieſer Gelegen⸗ 
heit, das Zeugniß hinzuzufuͤgen, 
dag wir von den mehrſten unſerer 
[anaſiaſten die Ueberzeugung he⸗ 
gen, daß fie ihre Vorbereitungszeit, 
um mit Ehre in die Welt zu treten, 
wohl anwenden. Seit einem Jah⸗ 


Das Gettwsburger Gymnaſium. 
„ve haben ſich 


ver⸗ zahlreiche Auditorium wurde zwi⸗ 
nehmen ſeyn, daß ſich dieſelbe 


vierteljahrigen Privat Examen bey: 
wohnen, fo konnen wir dieſes mit 


verſch iedene intereſſante Gegen⸗ 


zwey literariſche Ge⸗ 
ſellſchaften, die Philomathiſche und 
die Phrenokosmiſche, i in dem Gym⸗ 
naſium gebildet, deren Stiftungs⸗ 
tage kuͤrzlich auf eine Weiſe gefey⸗ 
ert wurden, die den Gliedern der⸗ 
ſelben viel Ehre macht. Der Zweck 
ihrer Verbindung iſt wiſſenſchaft⸗ 
lich und philanthropiſch. An dem 
Abend der Feyer des Stiftungsta⸗ 
und ges der PhilomatiſchenGeſellſchaft, 
wurden, nachdem die Verſamm⸗ 
lung durch Herrn Prof. Baugher 
mit Geſang und Gebet eröffnet 
worden, von den Herren Springer 
und S. Oswald Reden gehalten, 
die den Beyfall aller 5 — erhiel⸗ 
ten und verdienten. An dem 
Stiftungstage der Phrenokosmi⸗ 
ſchen Geſellſchaft, las Herr Wei⸗ 
ſer ein von ihm ſelbſt verfertig⸗ 
tes Gedicht, welches auf Ver⸗ 
langen durch den Druck dem 
Publikum mitgetheilt werden wird; 
die Herren Hoover, Harken, 
M Lean und Jenkins ſprachen uber 


ſtaͤnde und fuͤhrten dieſelben zur 
Zufriedenheit der Zuhoͤrer aus. Das 


ſchen den Reden mit guter Mu 
unterhalten. Wir glauben, fagem 
zu können, daß durch dieſe Fee 


daß lichkeiten zur Ehre der Stiſtugg 


tage dieſer beyden Geſellſchaften, 
ſowohl eine groͤßere Theilnahme 
an dem Wohlergehen des ganzen 
Inſtituts bey dem Publikum er⸗ 
weckt worden, als daß auch die 
Verbindungen ſelbſt wohlthaͤtig 
auf die Studirenden gewirkt haben; 
und wenn wir von dem Vergan⸗ 
genen auf das Zukuͤnftige ſchließen 
duͤrfen, ſo ſteht zu erwarten, daß 
der Einfluß dieſer literariſchen Ge⸗ 
ſellſchaften für die Mitglieder, 


ſerſt ſegens reich ſeyn wird. 
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Religidſe Nachrichten. 


Religiofe Nachrichten. 


— 


Synode von Sid - Carolina 
und Georgiem 

Wir haben das Protokoll der 
letzten Sitzung dieſer Schweſter⸗ 
Synode erhalten, und freuen uns 
aus demſelben nicht nur die ge⸗ 
wohnte Thaͤtigkeit unſrer dortigen 
Brüder zu bemerken, das Reich 
Gottes unter ſich auszubreiten, und 
dem Hirten und Biſchofe unſerer 
Seelen den Lohn ſeiner Arbeit zu⸗ 
zufuͤhren, ſondern auch / daß der 
r dieſe ihre Bemuhungen und 
irkſamkeit mit ſeiner Gnade fro- 
net. Wir hoffen daß die Mitthei⸗ 
lung eines kurzen Auszugs der Ver⸗ 
handlungen jener Synode allen Le⸗ 
ſern des Magazins, welche Antheil 
an der Ausbreitung des Reiches 
unſers Erlöſers und an der Wohl⸗ 
fahrt unſerer Kirche nehmen, an⸗ 
genehm ſeyn wird. 
Die Synode verſammelte ſich zu 
Sandy Run, Lexington Diſtrikt, 
S. C. den Sten Der. 1881. Acht 
Prediger unſerer Kirche und ſieben 
Gemeinde ⸗ Abgeordnete machten 
die ſtimmfaͤhigen Glieder der Sy⸗ 
Rode aus. Paſtor Bachmann von 
ShHatleston wurde zum Prefidenten 
Paftor Stephen A. Mealy von Sa: 
vannah zum Sek. und Paſtor Dre⸗ 
her zum Caßirer erwaͤhlt. Unter 
ihrer Pflege ſtanden am Schluſſe 
des Synodal⸗Jahres 27 Gemein⸗ 
den mit 1748 Communikanten; 
355 Kinder und Erwachſene find 
im vergangenen Jahre getauft, und 
251 confirmirt worden. In dem 
Bezirk der Synode befinden ſich 14 
Sonntagsſchulen mit 88 Lehrern, 
und 601 Schülern; und 5 wohl⸗ 
thatige Vereine fiir religidſe Zwe⸗ 
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ſammiungen wahrend der Synode 
und beſonders die Predigten, Com: 
munion und Betſtunden am Sonn⸗ 
tage den Titen Dec. wurden von 
dem Segen Gottes begleiter. 

Aus den vielen das Wohl der 
Kirche betreffenden Beſchluͤſſen duͤr⸗ 
fen wir um nicht zu weitlanftig zu 
werden, nur folgende anfuͤhren: 

1. Auf Vorſchlag einer bey der 
letzten Synode beſtimmten Com⸗ 
mittee eine Formula der Kirchen⸗ 
Disciplin fir die mit ihnen verbun⸗ 
denen Gemeinden zu entwerfen, 
wurde einmuͤthig beſchloſſen, die 
Formula der Kirchen⸗Disciplin, 
welche von der General Synode 
iſt anempfohlen worden, in fo fern 
dieſeibe mit den Freybriefen der 
verſchiedenen Kirchen überein⸗ 
ſtimmt, anzunehmen. 

2. Beſchloſſen, daß eine Com⸗ 
mittee, beſtehend aus dem Herrn 
Preſidenten Bachmann, den Herren 
Paſtoren Mealy, Bergmann und 
Dreher, beauftragt werde, einen 
Engliſchen Catechismus zu verfer⸗ 
tigen, welchem die Augsburgiſche 
Confeßion als Grundlage dienen 
ſoll, und daß befagre Commitee 
bey der naͤchſten Zuſammenkunft 
der Synode uͤber ihre Arbeit Be⸗ 
richt erſtatte. 

8. Da die General Synode der 
Ev. Luth. Kirche nun ſchon ver⸗ 
ſchiedene Jahre exiſtirt hat, und da 
unfre Synode eine allgemeine Ver⸗ 
einigung der Luth. Kirchen in den 
Ber. Staaten billigt, fo wird de⸗ 
ſchloſſen, daß der Preſident dieſer 
Synode authoriſirt werde, eine 

Correſpondenz mit dem Preſiden⸗ 
ten der General Synode zu eröff⸗ 
nen, um von ihm die Conſtitutſon 
und alle Verhandlungen jenes Koͤr⸗ 
pers zu bekommen, daß diefe fo er⸗ 


cke. Die gottesdienſtlichen Ver⸗ haltenen Nachrichten fo dald als 
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möglich den verſchiedenen Predi⸗ 
gern dieſer Synode mitgetheilt wer: 
den, und daß ein jeder Prediger 
mit ſeinen Gemeinden berathſchla⸗ 
gen, und ihre Anſichten uͤber eine 
Vereinigung mit der General Sy⸗ 
node ſolle, damit die Fra⸗ 
in Hinſicht ſolcher Vereinigung 
10 der naͤchſten Sitzung in Ueber⸗ 
legung konne genommen werden. 

4. Beſchloſſen, daß dieſe Syno⸗ 
de den Gemeinden in ihrem Be⸗ 
zirk die Errichtung von Sonntags⸗ 
ſchulen uberall wo immer moͤglich 
anempfehle. 

Von den übrigen Beſchluͤſſen 
der Synode durfen wir um der 
Kuͤrtze willen nur anfuͤhren, daß 
das Collegium der Direktoren des 
Seminars beauftragt wurde, eine 
Conſtitution fuͤr daſſelbe zu ent⸗ 


werfen, daß aber die Locirung deſ⸗ 


ſelben der Beſtimmung der Syno⸗ 
de bey ihrer naͤchſten Sitzung vor⸗ 
behalten bleibe. Folgende Studen⸗ 
ten erhielten Catecheten Licen ng? 
Die Herren Wilh. Hotchkiß, 

Dreher, Rob. Cloy, Herrman Aull, 
und George Haltewanger. Aus 
dem Berichte des Herrn Preſiden⸗ 
ten Bachmann ſo wie aus allen 
Verhandlungen dieſer Synode er⸗ 
hellet, daß unſere dortigen Bruͤder 
das Werk des Herrn in dem ihnen 
anvertrauten Theile ſeines Wein⸗ 
bergs mit Eifer betreiben, und ob 
ſie gleich den Verluſt von drey 
werthen Mitarbeitern — ſie verlo⸗ 
ren nemlich zwey durch den Tod, 
die Herren Wingard und Schwarz, 


und einen, Herrn Paſtor Strobel, 


durch Annahme eines Rufs nach 


Neuyork — zu bedauern haben, fo 


glauben wir doch, daß der Herr zu 
ſeiner Zeit Mittel finden wird, die⸗ 
se Verluſt zu erſetzen. 

Unſere beſten Wuͤnſche und un⸗ 


Religidſe Nachrichten. 


ſer Gebet vereinigen ſich mit dem 
ihrigen fuͤr das Wohl dieſes wich⸗ 
tigen Theiles der Lutheriſchen Kir⸗ 
che in Amerika, und wir duͤrfen 
dee glauben, daß die Be⸗ 
muͤhungen unſrer dortigen Mitar⸗ 
beiter um den Weinberg Christ 
anzubauen mit Gottes Segen wer⸗ 
den gekrönt nn. 


S chulde n des hie ſig en 
Seminars, und Ernen⸗ 
nung eines General 
Agenten. 

Den mehrſten unſerer Leſer iſt 
es bekannt, daß durch den Bau des 
Seminar Gebaͤudes fo wie auch 
durch den Beruf eines Deutſchen 
Profeſſors, die Direktoren dieſer 
Anſtalt betraͤchtlich in Schulden 
verwickelt worden ſind. Indeſſen 
dieſe Unternehmungen waren un⸗ 
umgaͤnglich nothwendig. Das 
Wohl der Kirche, der Fortgang und 
die Erweiterung der Anſtalt erfor⸗ 
derten ſie und die Direktoren ver⸗ 
dienen den Dank der Kirche fir 
den Eifer welchen ſie in der guten 
Sache bewieſen. Fuͤr den zwey⸗ 
ten Profeſſor find zwar $ 10, 000 
aufgeſchrieben geweſen, und ein 
großer Theil davon iſt auch jetzt 
bezahlt. Indeſſen muͤſſen von die⸗ 
ſem, folgende Summen abgezagen 
werden: 

Hausmiethe fir 2 Jahre $220, 00 

Das Salar des Profeſſors 
zu 700 jahrlich ⸗ 1400, 0⁰ 

Unkoſten der Agenten wel⸗ tis 
che die Subſcriptionen AP 
ſammelten in Neupork, 
Philadel. Maryl. 2c. 
und anderer welche drey 
bis viermal umher gien⸗ 
gen das Geld einzufors 
dern ay. 250, 00 


5 1870, 00 
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Dieſes nun don g 10, 000 ab- 
gerechnet, bleiben 8 180 Thal. wel⸗ 
2 jaͤhrlich $ 487, 80 Intereße 
bringen. Um aber das Salar des 
Profeſſors und Hausmiethe zu be⸗ 

zahlen, fehlen alſo jaͤhrlich noch 
8 422, 20, und das erforderliche 
Capital welches noch geſammelt 
werden muß fuͤr dieſen weck. iſt 
$ 5366, 66. Die Summe welche 
noch noͤthig ſeyn wird fiir das Ce: 
minar Gebaͤude, nachdem die aus⸗ 
ſtehenden Subſcriptionen geſam⸗ 
melt ſind, iſt etwas ungewiß. Sie 
wird aber wahrſcheinlich nicht 
pd weniger als 5000 Thaler 


"Bey der letzten der Di⸗ 
en fuͤhlte man die Fröckende 
Nothwendigkeit, Maaßregeln 
treffen um dieſe Schuld zu tilgen; 
konnte aber keinen Agenten finden: 
und verſchob die Sache bis zur 
Verſammlung der General Syno⸗ 
de in Friedrichſtadt. Auch da be⸗ 
muͤhte man ſich vergebens einen 
ſchicklichen Bruder zu uͤberreden 
dieſes Werk zu unternehmen. Man 
beſtimmte alſo eine Committee, die 
Sache ferner zu betreiben, und wenn 
ſie einen Bruder bewegen koͤnnten 
dieſes muͤhſame Geſchaͤft anzuneh⸗ 
men, denſelben den Direktoren an⸗ 
zuempfehlen. Wir freuen uns 
melden zu koͤnnen, daß der 
Ehrw. Herr Weyl, Prediger dieſes 
Orts, der es fruͤher abgeſchlagen 
hatte, nun dieſe Agentſchaft ange⸗ 
nommen hat, und von den Beam⸗ 
ten des Direktoriums beſtimmt iſt, 
im kommenden Sommer, zu obi⸗ 
gem Zwecke Subſcriptionen zu 
ſammeln; und wir zweifeln nicht, 
daß die Freunde unſeres Seminas 
und unſerer Kirche gerne das Ih⸗ 
rige thun werden, um ihrer An⸗ 
ſtalt aus der Noth zu helfen. 


> 


Au aus einem Schreiben 
an den Herausg. des Luth. Beob. 
Middletown Feb. 27, 1888. 

Wir haben kürzlich bier eine 
geſtiftet, die 
nun ſchon uͤber 180 Mitglieder 
zaͤhlt. Vor 2 Wochen wurde eine 
ſolche Geſellſchaft in Burkittsville 
organiſirt, mit ohngefaͤhr 60 Glie⸗ 
dern. Letzten Herbſt habe ich eine 
in Loudon Virg. angefangen, und 

vor mehr als einem Jahre eine 6 

Meilen oberhalb Middletown die 

gegen 130 nene zaͤhlt. 


Wir freuen uns von Herzen zu 
bemerken, daß die ſimple Darſtel⸗ 
lung der mangelhaften Unterſtuͤ⸗ 


bung unſerer Studenten in Gettysb. 


zu bey manchen unſerer Leſer denEin⸗ 


druck, den wir zu machen wuͤnſch⸗ 
ten, wirklich berworgebracht hat, 
und wir ſagen den lieben Bruͤdern 
die uns nicht von ihrem Reichthum 
ſondern von ihrer Armuth unter⸗ 
ſtüͤtzt haben, den herzlichſten Dank, 
arm als derſelbe an ſich iſt, ver⸗ 
weiſen ſie aber zur vollen Vergel⸗ 


tung an den / deſſen Liebe fie gedrun⸗ 


gen hat zu thun was ſie gethan b ba⸗ 
hen, und der an jenem großen Ta⸗ 
ge auch ihnen ſagen wird, was ihr 
gethan habt einem dieſer meiner 
geringſten Bruͤder, das om ihr 
mir gethan. 
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Segen der chriſtl. Religion in 
den Sandwich⸗Inſeln. 


Zehn Jahre ſind nunmehr ver⸗ 
floſſen, ſeitdem die erſten chriſtlichen 
Mißionarien von Amerika nach den 
Sandwich ⸗Inſeln reiſeten, und der 
Erfolg ihrer Arbeiten hat in dieſer 


kurzen Zeit alle ** uͤber⸗ 
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troffen. Die Regierungepelche 
vor 15 Jahren noch ganz willkühr⸗ 
lich und tyranniſch handelte, ver⸗ 


faͤhrt nun nach chriſtlichen Geſe⸗ 


wohner, deren kleines Eigenthum 
der Habſucht der Chiefs ausgeſetzt 


war, und die unter großen Bedruͤ⸗ 


ckungen lebten, befinden ſich unter 
der Herrſchaft chriſtlicher Geſetze 
wohl, die Ehen werden nach chriſtl. 
Formen geſchloſſen, und tauſende 
der Inſulaner haben ſich durch die 
Taufe dem Herrn ergeben, und die 
Mißionarien melden, daß die mei⸗ 
ſten von ihnen einen wahrhaft 
chriſtlichen Wandel fuͤhren. Wenn 
eine Nation durch die Annahme der 


chriſtl. Religion innerhalb 10 Jah⸗ 


ren aus einem elenden in einen bli: 
henden Zuſtand verſetzt wird, wer 
kann da noch fragen: Iſt es nuͤtz⸗ 
lich, die Heiden zu bekehren? 


Die Angelegenheit der 
im Staats⸗ Zuchthaus zu Mil⸗ 
ledgeville in Georgien befindli⸗ 
chen Mißionarien. 


Dieſe wichtige Angelegenheit 
iſt von dem Obergericht der Ver. 
Staaten vor Kurzem entſchieden 
worden; das Gericht hat den Aus⸗ 
ſpruch gethan, daß die Beſitznah⸗ 
me des den Cherokeſen gehoͤrigen 
Landes durch den Staat von Ge⸗ 
orgien, und das Geſetz deſſelben, 
wodurch die Beſtrafung folcherPer- 
ſonen, die ſich ohne Erlaubniß des 
Gonvernenré von Georgien und 
ohne den Eid der Treue dem 
eiſtet zu haben, beſtimmt 


Staat 
wird, fuͤr null und nichtig zu hal⸗ 


ten ſind, weil ſie der Conſtitution, 
den Traktaten und den Geſetzen der 
Ver. Staaten zuwider laufen. Die 
Zeit wird lehren, was diefer Aus⸗ 


Ben; die aͤrmern Claſſen der Ein⸗ 
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ſpruch des hoͤchſten Gerichts der 


„ 


kann. 


wiſſensfreyheit unter ihnen einge⸗ 
fuͤhrt, und ihre General Aſſembly 


— 


V. St. fuͤr 


wird. 


Presbyterianiſche 

Unter den verſchiedenen Plaͤnen 
welche vorgeſchlagen wurden um 
die Unzufriedenheit zu beſeitigen, 
welche gegenwaͤrtig in dieſer Kir⸗ 
che herrſcht, vernehmen wir einen 
der fir uns als Lutheraner ncht 
ohne beſonderes Intereſſe ſeyn 
Es iſt bekannt, daß ein 
Theil dieſer Kirche ſich dem Lehr⸗ 
gebaͤude der Lutheraner genaͤhert, 
durch die Annahme der Lehre, daß 
Chriſtus fuͤr alle Menſchen geſtor⸗ 
ben ſey. Nun iſt auch ein Vor⸗ 
ſchlag gemacht worden, ihre Kir⸗ 
chen⸗Ordnung, was die Gene⸗ 
ral Aſſe mb Ly» anbelangt, zu 
ve raͤndern. Dieſe Veraͤnderung 
ſoll dahin gehen, daß der General 
Aſſembly ihre richterliche Gewalt 
genommen und ihren Synoden 
uͤbertragen werde, die General 
Aſſembly aber nur ein rathgeben⸗ 
der Koͤrper ſeyn ſoll. Durch die⸗ 
ſe Veraͤnderung wuͤrde mehr Ge⸗ 


unſerer General Synode aͤh 
werden. 


Lotterien in Pen u ſ. 
ur Ehre unſerer Geſetzgebung 
muͤſſen wir anzeigen, daß die uͤber 
dieſen Gegenſtand beſtimmte Com⸗ 
mittee, einen Bericht gemacht, in 
welchem die gaͤnzliche Abſchaffung 
dieſes Uebels anempfohlen wird. 


— 


Aus dieſem Berichte erhellet, daß 
die elende Lotterieſucht fo groß gee 
weſen, daß in Pennſylvanien ſen 
dem Jahre 1821, uber 10 . 
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Bittſchrift um Huͤlfe / von ihnen 
der geſezgebenden Gewalt dieſes 
Staates uͤbergeben worden iſt. 


nen Thaler fuͤr Lotteriezettel ver⸗ 
ſchwendet worden ſind!! Wie 
viel tau ſend Familien aber, und 
wie viel hundert tauſend einzelne 
Menſchen dadurch ruinirt, oder 
doch zum Kartentiſch, zum Trin⸗ 
ken, zum Betrug oder andern La⸗ 
ſtern gereizet wurden, das wird 
erſt an jenem Tage vollig zum 
Vorſchein kommen !! 


Hebräiſche Concor⸗ 
dan z.—Ein gelehrter Jude, Na⸗ 
mens Cohen, mit Beguͤnſtigung 
des Königs von Daͤnemark, hat 
eine neue Heb. Concordanz, mit 
den Vocalen, Partikeln ꝛc. ver⸗ 
fertigt. 
Ueberſchwemmungen in den weſt⸗ 
lichen Gegenden. 
Schrecklich ſind die Verheerun⸗ 
gen, welche die Gewaͤſſer im weſt⸗ 
lichen Pennſylvanien, in Ohio, Ken⸗ 
tuky und Indiana angerichtet ha⸗ 
ben. Viele Einwohner jener Staa⸗ 
ten haben ihr Alles dabey eingebuͤßt, 
und Lebensmittel ſind dadurch ſehr 
im Preiſe geſtiegen. Der ganze 
Schaden iſt unberechbar, Millionen 


* 


reichen nicht hin, die Verwuͤſtun⸗ 


gen, welche durch den Ohio und ſei⸗ 
neNebenſtroͤme verurſacht worden, 
wieder gut zu machen; doch iſt 
es in dieſer Noth troͤſtlich, daß 
wenigſtens nicht viele Men⸗ 

re ihr Leben dabey verloren ha⸗ 
en. 


Rapps Leu te.—Es ſcheint, 
daß durch die Ankunft des Grafen 
Leon in Oeconomie, der Niederlaſ— 
ſung des Herrn Rapp, betraͤchtli⸗ 
che Unruhen unter den Leuten die 
zu ſeiner Verfaſſung gehoren, ent⸗ 
dau finds. fo daß ſelbſt eine 
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Die Cholera. — Dieſe 
Krankheit hat waͤhrend des letzten 
Sommers in Egypten und beſon⸗ 
ders in der Hauptſtadt Cairo viele 
Menſchen weggerafft? In der Zeit 
da ſie am ſtaͤrkſten graßirte, ſtar⸗ 
ben taͤglich in Cairo allein an 1500 
Menſchen an derſelben. In Eng⸗ 
land ſoll fie nach den letzten Nach⸗ 
richten, London erreicht haben, ſie 
ſcheint aber nicht in England fo 
toͤdtlich zu ſeyn, wie ſie auf dem 
feſten Lande von Europa war. 


Mittel um das Duelliren zu 
verhindern. 

In Mexico beſteht ein Geſetz, 
wodurch verordnet wird, daß ein 
jeder, welcher einen andern in ei⸗ 
nem Duelle toͤdtet, gehalten ſeyn 
ſoll, die Schulden des Getddteten 
zu bezahlen. Seit Jahrhunderten 
find in den meiſten chriſtlichen Lan- 
dern viele Geſetze gegen das Du⸗ 
elliren gegeben worden, bisher aber 
mit geringenErfolg; das Mexikani⸗ 
ſche Geſetz iſt ein neuer Verſuch 
dieſes Verbrechen zu hindern, und 
es ſcheint uns, als wenn daſſelbe 
feinen Zweck erreichen mote. 


Mordthaten in den 
Ver. Staate n.— Dr. Cath⸗ 
cart der Presbyterianiſche Predi⸗ 
ger zu Vork Pa. hat ſich die Muͤhe 
gegeben, die Mordthaten, welche 
waͤhrend des letzten Jahres in den 
Ver. Staaten veruͤbt worden ſind, 
aufzuzaͤhlen, und hat gefunden, 
dafi die Summe ſich auf 109 be⸗ 
laͤuft. Betrunkenheit war in vie⸗ 
ſer ſchreck⸗ 


— 
— 


len Faͤllen die Urſache die 
lichen Verbrechen. 
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O Tag voll tiefer Trauer, 
Du, Jeſu Todestag! 
Dir folgen bange Schauer 

Mit heißen Thraͤnen nach. 

Es feyern die Erloͤßten 
In dieſer Leidenszeit, 

Der Trauertage groͤßten, 
Der Andacht ganz geweiht. 


Schau hin nach jener Staͤtte, 
Wo dein Erlifer ſtirbt; 

Schau hin, mein Geiſt und bete 
Zu dem, der Heil erwirbt! 

Vernimm ſein letztes Sehnen; 
Sein Sehnen iſt nach dir; 
Die letzte ſeiner Thraͤnen 
Ruft: Sünder, komm zu mir! 


Ich folge deinem Worte, 
O mein Herr Jeſu Chriſt! 

Und eile nach dem Orte, 
Wo Du verſchieden biſt. 
Umringt mit tauſend Leiden 
An deinem Kreuzesſtamm, 
Seh' ich dich hier verſcheiden, 
Dich Gottes Opferlamm. 


Du neigſt dein Haupt —geſtorben 
Biſt Du, das Leben, Du! 
Dein Tod hat mir erworben 
Begnadigung und Ruh. 

Du ſtirbſt die Berge beben — 
Die Felſen ſpalten ſich — 

In Graber dringt das Leben — 
Erweckte preiſen dich. 


Schon eilen deine Freunde, 
Und nehmen dich herab, 
Im Angeſicht der Feinde, 
Und legen dich ins Grab. 
Doch ach! mit welchem Herzen, 
Als ſie erblaßt dich ſah'n, 
Und nun / du Mann der Schmerzen 
Sich deinem Leichnam nah'n. 


* 


den Charfreytag. 


Mit dankbar frommen Triebe 
Seh ich im Geiſt hinab; 
Die Thrane heißer Liebe 
Benezt dein Felſengrab. 
Du laͤſſeſt dich verſenken; 
Mein Grab mir einzuweih' n, 
Und mir den Troſt zu ſchenken, 


Mich deiner Ruh zu freu'n. 


Wird mich auch einſt umgeben 
Des Grabes Dunkelheit; 

So darf mein Herz nicht beben, 
Weil du es eingeweiht. 

Mir wird es eine Kammer 
Des Friedens und der Ruh, 

Und deckt vor allen Jammer 
Der Erde ſanft mich zu. 


Wohl mir daß Du geſtorben, 
Daß Du begraben biſt; 
Denn Du haſt mir erwor ben, 
Was kein Verſtand ermißt. 

Unſterblichkeit und Leben, 
Des Himmels Seligkeit; 

Das aber wirſt Du geben 
Dem, welcher Dir ſich weiht. 


Entſchlafner! ruh im Friede 
Den großen Sabbath hier; 
Bald ſingt im Sabbathsliede 
Triumph der Himmel Dir. 

Bald kommt von Gottes Throne 
Ein Engel ſchnell herab, 

Bringt Dir die Siegeskrone, 


Und oͤffnet Dir dein Grab. 


Dann miſcht in Engelchoͤre 
Sich auch mein Lobgeſang. 

Dein ſey Anbetung, Ehre 
Und der Erloͤßten Dank! 

Dir ſey mein Lied geſungen, 
Der Alles uͤberwand, | 
Den grofiten Sieg errungen, 
Und herrlich auferſtandd; 
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